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Heıinrich Heıne un die Religion

1He biographische Annäherung

In Düsseldorf, Parıs un anderenorts wırd 1n diesem Jahr Heinrich Heıines!
200 Geburtstag gefelert. rund CHNUßgS, entlang seiner Biographie die theologi-
schen und relig1onskritischen Posıtionen dieses Autors nachzuzeıichnen, der VO

christlicher Selte lange verketzert un manchmal vereinnahmt worden 1St Nıcht
der (nach-)romantische Lyriker, sondern der och ımmer viel wenıger bekannte
Erzähler un: Essayıst Heıne soll dabei 1mM Mittelpunkt der Betrachtungen stehen.
Gegen eiınen Versuch der Vereinnahmung werden sıch se1ıne Texte, be1
aller Rücksichtnahme un Höflichkeit, schon selbst wehren wı1ıssen dafür,
da Heıne wirklich keine „profanıerenden Scherze“ 7A80 besten gyeben wiırd, AVA S s

Mag also nıemand gyarantıeren.
Geboren wurde Heıinrich Heıne A1il 13 Dezember 1797 1n Düsseldorf, das

diesem Zeıtpunkt se1t 7We]l Jahren VO den Iruppen des republiıkanischen Frank-
reichs besetzt W afl. Fur die Famıuılie des jüdıschen Tuchkaufmanns Samson Heıne,
1n die der Sohn als äaltestes ınd hineingeboren wurde, bedeutete diese politische
Konstellation den Zugang bürgerlicher Gleichberechtigung, die ıhr iın anderen
Teıilen Deutschlands versagt SCWESCH ware. Eın Ghetto lernte der Junge Harry
Heıne, hiefl ach eiınem englischen Geschättsfreund des Vaters, bıs ach
der Taute den Vornamen Heıinrich annahm, GKST als Kaufmannslehrling 1n Frank-
turt kennen. Unter solchen aÄufßeren Bedingungen un: 1ın eiınem relig1ös lıberalen
Elternhaus wuchs Heıne vergleichsweıse unbeschwert VOIl tradıtionellen Bindun-
gCnHnh auf In seınen iragmentarıschen „Memoıiren“ berichtet Heıne, se1ın Vater habe
ırrelig1öse Außerungen, dıe I1a  - ıhm zugetragen, dem Sohn mı1t den Worten VeECI-

wIliesen: „Du kannst Philosoph se1N, 1e] du willst, aber ıch bıtte dich Sapc nıcht
öttentlich W as du denkst, enn du würdest MIr 1m Geschäft schaden, WE meıne
Kunden erführen, da{fß iıch eınen Sohn habe, der nıcht Gott ylaubt“ 100)

Das ftranzösiıschen Bildungssystem Orlentierte Iyzeum, das Heıne ın ]I us-
seldorf besuchte, hatte 1n seınem Lehrkörper VOT allem Miıtglieder des aufgehobe-
Nen Jesuı1tenordens, katholische Geistliche, d1€ sıch auf diese Weı1ıse den A1C-

lig1ösen Machthabern ıhr YTOt verdienten. Im Rückblick auf se1ine Schul-
zeıt hebt Heıne besonders den Rektor Schallmeyer hervor, der Oftenheıt
besafß, den höheren Klassen Unterricht 1n Philosophie gyeben, „worın
unumwunden die treigeistigsten griechischen 5Systeme auseinandersetzte, W1€
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orell diese auch die orthodoxen Dogmen abstachen, als deren Priester
selbst zı weilen in geistlicher Amtstracht Altar tunglerte“ 53) Da
Schallmeyer Heıne auf eın Priesterseminar ach Rom habe schicken wollen, 24
OFT vielleicht 1ın den Bereich der Legende, doch Heıne 1ın seınen „Geständ-
nıssen“ den Anladfs, sıch auf sehr malizıöse Weıise als kirchlichen Würdenträger
un: Sal als Papst imagınıeren, e1in Amt, das „gewifß m1t hinlänglichem (Se-
schick versehen“ hätte (XV 54) Die katholischen Lehrer deuten bereıts darauf
hın Nıcht übersehen werden darf für Heınes relıg1ösen Werdegang, da{ß CT mıtten
1mM katholischen Rheinland aufgewachsen 1St. Heınes Empfänglichkeıit für die
„Poesıe, welche 1ın der Symbolık des katholischen Dogmas un Cultus blüht und
lodert“ 51 und seine Aftinıtät Z Mariengestalt mogen darın eıne iıhrer
Wurzeln haben

Heınes ÜbertrittZ Chrıistentum

Nach dem Ende se1iner Schulzeit beginnt der Junge arry Heıne eıne kautmännı-
sche Ausbildung 1n Frankfurt un 1m Bankhaus des Hamburger Onkels Salomon
Heıne, danach mıiıt einem V} Onkel eingerichteten Tuchhandel 1819 binnen
eines Jahres bankrott machen. Nachdem se1ıne kaufmännische Untüchtig-
eIlIt Beweıls gestellt hatte, beschlofß die Famaıuılıe, Heıne Jura studieren
lassen, ıhm auf diese We1ise eın Auskommen verschaften. Von den Studien-
jahren 1n onnn (1819/1820), Göttingen (  9 Berlin (1821/1823) un:! aber-
mals Göttingen (1824/1825), Heıne 1mM Sommer 1825 promovıert, sınd jer
VOI allem die Kontakte FA 18272 gegründeten Berliner Vereıin für Kultur un:!
Wiıssenschaft der Juden berichtenswert. Diese reformjüdische Vereinigung stand
iın doppelter Opposıtion: Zzu orthodoxen Judentum eınerseıts un! ZUTLTI sıch $Or-
mierenden antisemitischen Reaktion andererseıts. Irotz seiner Niähe Jüdi-
schem Glauben und jüdıscher Kultur, die sıch auch in den letztlich posıtıven
Schilderungen des orthodoxen Ostjudentums 1ın den Briefen „Uber Polen  CC VO

1823 niederschlug, Lrat Heıne jedoch, 111r7z VOTL se1ıner Promotion 1n Göttingen,
78 Junı 1825 1n Heiligenstadt Nomen NO DE omen! durch Taufe Z E

Protestantismus ber.
ber Heınes Taufe un! ıhre Beweggründe 1St 1e] geschrieben worden, schon

VO Heıne selbst. In eınem Brief den Berliner Vereinsfreund Moses Moser be-
richtet Heıne September 1825, 7Wel Jahre VOTL seınem Übertritt ZU hrı-
TECNLUUIMN:

„Du siehst mich, daher, meıner Kopfleiden, 1n fortgesetztem Studı1um meıner Juristere1, die
mI1r 1n der Folge Brot schatten soll Wıe Du denken kannst kommt hıer dıe Taute SALT: Sprache. Keıner
VO meıner Famılie 1St dagegen, aufßer ich.“

Di1e Taufe, tährt fort, se1 ıhm „eIn gleichgültiger Akt“, der keıiınen FEinflufßß autf
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se1ıne Einstellungen haben könne. In eınem vielzitierten Bonmot Sagl Heıne
anderer Stelle: „Der Taufzettel I1St das Entree-Billet ZU1: Europäischen Kultur“

313) Mıt dem Protestantısmus hatte Heıne das tür ıh kleinste hel un 1 -
merhın die TIradıtion Luthers vewählt, der ın seinen ugen auf dem Gebiet relı-
x1Öser Emanzıpatıon eın Vorläufer der französischen Revolutionäre VO 1789 W 3AaTfl.

die Tautfe 11U als eın bloßer Akt des Opportunismus bewerten 1st oder
nıcht, C 1St jedenfalls unbestreıtbar, da{fß Heıne sıch für sS1Ce entscheiden mulßßte,
WECCI111 CI eıne akademische oder eiıne Beamtenlaufbahn, fast die einzıgen Möglich-
keıten für ıh als Jurısten, einschlagen wollte. Schliefßlich hatte der preußische
König Friedrich ılhelm 1822 eiıne Kabinettsordre erlassen, die das Stein-Har-
denbergsche Edıkt VO 1812 aufhob, das den Juden das Recht ZUr Bekleidung aka-
emischer Amter gewäahrt hatte. Das 1sSt eite] Wasser un: trocknet leicht“
(XIV 2/4); hat Heıne spater ber die Tauftfe VO Juden geschrieben. Fınen Niıeder-
schlag fand se1ne innere Auseinandersetzung das Problem VO  S Konvers1ion
un!: relig1öser Identıität nıcht zuletzt 1n seliner Iyrık, eLwa in dem 1826 veröffent-
ıchten Gedicht „Almansor“ AUS dem „Heimkehr“-Zyklus, dessen Titelheld
der Liebe Donna Cllara wiıllen die Taufe nımmt, 1m nächtlichen Iraum 1aber die
Säiäulen des Doms Corduva wanken sıeht (1 326)

Und S1e rechen 11d1,
Es erbleichen Volk und Priester,
Krachend sturzt herab die Kuppel,
Und die Christengötter wımmern.

In solchen Versen, aber auch 1n der literarıschen Hinwendung jüdıschen Ira-
diıtionen 1ın der Arbeıt Roman „Der Rabbı]ı VO Bacherach“ drückt sıch Heınes
rasche Einsıiıcht AaU»>, da{ß ıh die Taufe iın eıne doppelte Isolatıon geführt hat 7Zur
Isolatıon als gebürtiger Jude Deutschen trıtt die 7zwelıte als Renegat 1n den
Augen der Juden un als Opportunıist 1n denen der Christen *. IJDer „nıe 1abzuwa-
schende Jude“, Heıne 1n eiınem Brief Moser”>, drängt ıh schon bald, „dem
deutschen Vaterlande Valet sagen”

Heınes Bemühungen eıne Anstellung scheıitern, und relst 182 un:
185258 ach England un: Italien un: ebt teıls VO  — schriftstellerischen Einkünften,
teıls VO Zuwendungen des Onkels. In München bewirbt sıch 18728 vergeblich

eine Professur:; se1lne Ablehnung wırd zeıtlebens auf Intrıgen einflußreicher
katholischer Publizisten Joseph (GOörres und Ignaz Döllinger zurückführen.
Als A ıhm 1829 auch miıfßlingt, der Berliner Universıität eıne Stelle als Prıvat-
dozent erhalten, annn seınen Versuch, sıch ber die Taute Zugang einem
Auskommen 1mM Staatsdienst verschaffen, als gescheitert betrachten. Der asthe-
tische un politisch-gesellschaftliche Radikalismus seıner ınzwischen sehr erfolg-
reichen Veröffentlichungen, namlich der „Reisebilder“ und der frühen Gedichte,
hatte ıh den Regierungen der Restaurationszeıt als für eıne Anstellung ungee1g-
net empfohlen.
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Polıitische Relektüre der Biıbel

Aut Helgoland erreicht Heıne 1830 dıe Nachricht VO der Parıser Juli-Revolu-
t10N. Die damıt verbundenen Hoffnungen aut gesellschaftlichen Fortschriutt artı-
kulieren siıch iın Metaphern VO Sonne un Feuer:

„Von jenen wilden, 1n Druckpapier vewiıckelten Sonnenstrahlen 1St mMI1r einer 1NSs Hırn geflogen, un:!
alle meıne Gedanken brennen lichterloh. Vergebens tauche ıch den Kopf ın die See Keın Wasser löscht
dieses oriechische Feuer“ (XI 50)

In die Helgoländer Zeıt mıi1t iıhrem Aufkeimen polıtischer Hoffnungen fällt
auch eiıne Phase der intensıven Beschäftigung mıiıt der Bıbel, der „grofßen Haus-
Apotheke der Menschheit“ (XIV Z/5) Bereıts 1m Frühjahr des Jahres 1830 hatte
Heıne die Biıbellektüre aufgenommen un: schreıbt davon, ın bezeichnender Ver-
quickung VO Religion un!: Politik:

„Seıt 10 Tagen wohne iıch anz allein 1n Wandsbek, iıch seıtdem noch mıt n1ıemandem gesprochen
aufßer mi1t Thiers Uun! dem lıeben Gott iıch lese nämlich dıe Revolutionsgeschichte des einen und die
Bıbel des anderen Vertassers.“

Dıi1e Bıbel 1STt nıcht L1UT durch alle Phasen des Heıineschen Schaffens hındurch
eıne wichtige Quelle tür Stoffe un Motive, sondern wırd auch, durch ıhre Relek-
ture politischen Vorzeichen, eiınem Buch mi1t polıtischer Brısanz, das,
WenNn CS „der Kzexese, der indıyıduellen Vernunftft“ (XV 45) des einzelnen überlie-
fert wırd, „ dıe orofßse Demokratie (1ördert), jeder Mensch nıcht blo{ß Könıig,
sondern auch Biıschof in se1iıner Hausburg se1ın soll (XV 45) Luther habe, ach
Heınes Auffassung der Reformation als analoger Erscheinung ZALT Französischen
Revolution, den Deutschen die Gedankentfreiheit gebracht un:! durch se1ıne ber-
SCELIZUNG der Bıbel 1n die Volkssprache diesem „Geıist“ der Freiheit eınen .Leıb“

38) vegeben, die deutsche Sprache
„Dieser Umstand wird, W CI be1 uUu1ls dıe politische Revolution ausbricht, SAaI merkwürdige Erschei-

NUNSCH JT Folge haben Dıie Freiheit Wll'd überall sprechen können un: ıhre Sprache erd biblisch
seın“ 40)

Di1e Bıbel bleibt für Heıne auch 1n den Phasen se1ınes Schaffens bedeutsam, 1ın
denen ansonstien weıt VO Christen- oder Judentum un: ihrer Vorstellung e1-
11C5 persönlichen (Gsottes entfernt 1St: „Die Wıedererweckung meınes relig1ösen
Gefühls verdanke iıch jenem heıliıgen Buche“, betont 1n den „Geständnissen“
(XV 40), sıch dabei mı1t Onkel Tom, der Titelfigur AaUS$ arrıet Beecher-Stowes
Roman „‚Onkel Toms Hutte- vergleichend, annn aber 1n eiıner typıschen Volte

betonen, da{ß ıhm die Evangelıen mı1t der Passıonsgeschichte nıcht recht e1IN-
leuchteten:

„Tom versteht S1C vielleicht besser, weıl mehr Prügel darın vorkommen SO e1in Negersklave
liest zugleich mıt dem Rücken, un: begreift daher e] besser als WIr (XV 40
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Nıe jedoch wırd die Bibel selbst 7A08 Gegenstand se1iner Kritik der Religion,

ebensowen1g W1e€e die Gestalt Jesu, die VO Heıne ebenfalls auf ıhren gesellschaft-
lıchen Gehalt überprüft wiırd

Im Maı 1831 s1iedelt Heıinrich Heıne ach Parıs über, iın die Stadt, die ıhm iın
doppelter Hınsıcht als „das GuHE Jerusalem“ (VII 269) der Freiheit un des SOZ12A-
len Fortschriutts erscheint: Zum einen aufgrund der Juli-Revolution, die mi1t dem
Sturz Karls für Frankreıch das Ende der Restaurationszeıt, tür Europa die Ver-

heißung eıner bürgerlich-republikanıschen Zukuntft bedeutete, Z anderen, weıl
Parıs das Zentrum des aınt-Sımonısmus WAal, mı1t dessen relıg1öser Sozlialutopıe. E E E E e a a an E sıch Heıne se1lt dem Jahr 1830 intens1v auseinandergesetzt hatte un! 1n ıhr seıne
eigenen relıg1ösen un: politischen Überzeugungen widergespiegelt tand So e
NO Heinrich Heıne nıcht 11UT das gesellschaftliche Leben der Metropole Parıs,
sondern wußflte sıch auch als Vorkämpfer eıner soz1alen un: relig1ösen Utopie
richtigen Ort

Mıt den Neuauflagen der „Reisebilder“ begannen 1m selben Jahr die Verbote
VO Heınes Schritten 1n Preufßen, un: außer für Z7We]1 Reıisen 1n den Jahren
1844 sollte Heıne nıcht mehr ach Deutschland zurückkehren. In Heınes Parıser
Jahre tallen dıie oroßen theoretischen Auseinandersetzungen MmMI1t der Religion 1n
der Schrift „ Zur Geschichte der Religion und Philosophie 1n Deutschland“ un:!
in der „Romantischen Schule“

Nıchts könne ıhn davon abhalten, „über dıie wichtıigste rage der Menschheıit,
ber das Wesen Gottes, unumwunden un! offen, meın Bekenntniıs aUSZUSPIC-
chen  CC 494), schreibt Heıne 1m Vorwort eıner dieser Schriften. Indem die
Gottesfrage hervorhebt, oreNzZL GE sıch deutlich atheistische Posıtionen
1 b

„Ich gehöre nıcht den Materialisten, dıe den Gelst verkörpern; ıch yebe vielmehr den Körpern
iıhren Geilst zurück, ich durchgeıistige S1e wıeder, iıch heılıge S1e Ich gehöre nıcht den Atheıisten, dıe
da verneıinen; ich bejahe“ VIILL 494)

Die zıtlerte Vorrede endet m1t dem Satz: „Anfang un: Ende aller Dınge 1St 1n
(Gsott  C6 VL 494) Idieses Bekenntnıis zZu— Pantheismus durchzieht Heınes ZaNzZCS
Werk un wiırd ErSt 1ın den Schritten AUS der Matratzengruft ZUgUNSICHN der Vor-

stellung eines persönlichen (sottes wıeder eingeschränkt. Im sıebten Gedicht des
„Seraphine“-Zyklus, ebenfalls Anfang der 18 30er Jahre entstanden, lautet eın
Vers: ‚Und CGott 1St alles W 4S da 1St (11 34), eın Gedanke, den Heıne 1n der „RO_
mantıschen Schule“ enttaltet:

„Gott manıtestiert sıch 1ın den Dıngen mehr oder mınder, ebt 1n diıeser beständıgen Manıtesta-
t10n, (zott 1St 1n der Bewegung, 1ın der Handlung, ın der Zeıt, se1n heiliger Odem weht durch die Blät-
ter der Geschichte, letztere 1St das eigentliche Buch Gottes“ 154)

Wenn Heıne dann, eıne Generatıon V1 Friedrich Nıetzsche, VO "LTod (sottes
redet, 1St A allein der persönliche Gott des De1smus, der „unbewıesen 1n seiınem
Blute schwımmt“ 89) Der christlichen Religion, die anderer Stelle ViGT=
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och _gleicht MI1 „Fliege, der Ian den Kopf abgeschnitten, un!: die
ILMHMGT wohlgemuth umher tliegt“ (XV 169) Heıne, be1 der Erörterung der
iıdealistischen Philosophie Johann Gottlieb Fichtes, SC1IM pantheıstisches lau-
bensbekenntnis

Wır, dıe WIT wirklichen (zott oglauben der LSGI'CH Sınnen der unendlichen Ausdeh-
HNUNgS, un! uUuNseCeTCINMN Geıliste dem unendlichen Gedanken sıch offenbart WITr die WIT sıchtbaren
Gott verehren der Natur un! unsıchtbare Stimme LWLISCGLGE CISCHNECNMN Seele vernehmen WIL

werden wıderwärtig berührt VO  - den orellen Worten, Fiıchte unseren Gott für C111 blofßes Hırn-
erklärt und ıronısıiert“ 103)

Gegen die Allıanz VO TIhron un! Altar

Heıne bleibt jedoch nıcht dabei stehen, der christlichen Religion C111 pantheisti-
sches Konzept entgegenzuhalten Vielmehr verknüpft Religionskritik MI1

Kritik der bestehenden Gesellschaftsordnung SCINeEeTr eıt Deutlich wird
das WeNnNn teststellt da{fß un: die anderen Autoren des „Jungen Deutschland“
„nımmermehr die Politik rTrennen VO Wıissenschaft Kunst un: Religion un!
VO den Schriftstellern als „Künstler, Irıbune un Apostel“ 218) spricht
Seiıne ede VO „apostolischen Eıtfer des JUNSCHII Deutschlands“ 218) macht
sichtbar, WI1IC sehr die Kritik der Gesellschaft als relig1öse un: die Kritik
der Religion als vesellschaftliche versteht un:! Religionskritik un:! Gesell-
schattskritik wechselseıitig auteinander bezieht.

ine bedeutsame Zäsur ı Heınes Parıser Jahren bewirkte der Bundestagsbe-
schlu{flß VO Dezember 18555 der alle bısherigen un!: künftigen Schriften der
Autoren des „Jungen Deutschland“ verbot un: zugleich ıhre Verleger Drucker
17 Buchhändler MI Straten bedrohte Dieser der Geschichte der Zensur bıs
dahin einmalıge Vorgang wurde VO den Bundesbehörden Frankturt MI1 den
Verstößen Moral un: Religion durch die inkriminierten Autoren begrün-
det Fur Heıne bedeutete das Verbot für C1116€ Weiıle erhebliche Einschränkungen

Verbreitung un! Verkauf SCIHET Werke un:! brachte ıh azZzu VOFrerst scheinbar
betont unpolitische Schriften auf die indizierten tolgen lassen un:! auch VO

dezıidiert theologischen Fragestellungen die Fınger lassen. 1838 schreibt
ber das Verbot un dessen Folgen:

„Wıe VOT der Politik hege iıch ı auch C116 grenzenlose Furcht VOT der Theologie, die 199508 eben-
falls nıchts als Verdrufß eingetränkt hat Die Theologie hat miıch 1115 Unglück gebracht S1e W1SSCI
durch welches Mifsverständnis“ (XII 236

Di1e Art VO Theologie, die ıh 111S Unglück gebracht habe 1ST Kritik
dem W as „Staatsreligion (XI 178) Kritik der Verquickung VO
Staat un Kırche, VO „Thron und Altar“ (VII 52) Wo sıch die Religion VO den
Herrschenden instrumentalisıeren Aflt wiırd S1C korrupt un Religion un!: Heu-
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chele1 erscheinen als „Zwillingsschwestern“ \ I 166) Das Chrıistentum wırd iın
Heınes ugen ZANT: „Stütze des Despotismus”, dıie „Hundedemuth un: Engels-
geduld“ predigt 127) un!: die bestehende Ordnung legıtimıert. Nıcht 1L1UT 1m
restauratıven Deutschland, auch 1m bourgeonsen Frankreich Louı1s Philippes
macht Heıne dieselbe Beobachtung:

. ]Das 'olk leidet Mangel, tehlen ıhm dıie Miıttel YyAR Lebensgenufdßs, un! obgleich ıhm dıe Priester
der Staatsrelıg10n versichern, dafß INa  — auf Erden sel, vA entbehren und Hunger und Durst
der Obrigkeıit Zzu gehorchen hat doch das 'olk eiıne geheime Sehnsucht ach den Mitteln des (36€+
nusses“” 126) „Vergebens jedoch 1st all EKuer Bemühen! Die Menschheıt 1St aller ostiıen überdrüs-
S12, und lechzt nach nahrhatterer Speı1se, ach echtem Brot und schönem Fleisch“ 59)

Heıne sieht eınen NECUCIL, diesseıitigen Glauben herautkommen, der den Hunger
der Menschen ach „echtem Trot  c befriedigen wırd, un: blickt sıch ach Bun-
desgenossen 1ın diesem „Freiheitskriege“ (III 120 „Die Zahl dieser Wıssenden
un! Gläubigen“, schreıbt 1ın der „Romantischen Schule“, 4151 treilich och S6-
ring“ VIL 218) Seiner Utopiıe eıner sinnlıch befriedeten Gesellschaft oıbt Heıne
1n einem Brieft VO 10 Julı 1833 den Freund und Dichterkollegen Heinrich
Laube Ausdruck:

„Dıie bısherige spirıtualıstische Religion War heilsam und notwendig, solange der ogröfßste 'eıl der
Menschen 1mM Elend lebten und sıch mıiıt der himmlischen Seligkeıt vertrosten mufsten. e1it aber, durch
die Fortschritte der Industrie und der Okonomie, Gx möglich geworden dıe Menschen aus ıhrem mMate-

riellen Flende herauszuziehen un! auf Erden beseligen, seitdem S1e verstehen mlCh Und die
Leute werden uns schon verstehen, WIr iıhnen. da{fß S1C 1n der Folge alle Tage Rındfleisch

CKartofteln sollen, un wenıger arbeiten un: mehr tanzen werden.

RigaMeisch Kartoffeln, mehr Tanz un!: wenıger Arbeıt, das sınd die Ver-
heifsungen elnes diesseitigen Glücks, die Heıne der christlichen „Entsagungsreli-
210N 10 entgegenstellt, die die unterdrückten Massen L11UT auf das Jenseıts VECI-

trosten wußte In dessen trostspendender Funktion sieht Heıne dabe]l durchaus
eın Verdienst des Christentums un gesteht ıhm Z „eıne Wohltat für die le1-
dende Menschheit“ 18) SCWESCHI se1n:

„Ewiger uhm gebührt dem Symbol Jjenes leiıdenden Gottes, des Heilands mıt der Dornenkrone,
des gekreuzıgten Chrıstus, dessen Blut gleichsam der lindernde Balsam W al, der ın die Wunden der
Menschheit herabrann“ 18)

Der „lındernde Balsam“ AaUus der 1835 veröfftfentlichten Schrift Zr Geschichte
der Religion und Philosophıe 1n Deutschland“ deutet auf eıne Formulierung VOI-

AaUS, die Heıne 1ın der 18540 publizierten Börne-Denkschriuftt für die (Ver-) Iröstun-
SCI1 der Religion gefunden hat un: die sıch, ber die Vermittlung VO arl NMarx;

einem der populärsten Schlagworte der Religionskritik entwickelt hat Di1e
ede 1St VO Bild der Religion als Opı1um:

„Heiıl einer Religi0n, die dem leidenden Menschengeschlecht 1n den bıttern Kelch ein1ge süße, e1IN-
schläfernde Tropfen 701, geist1ges Opı1um, einıge Tropfen Liebe, Hoffnung un! Glauben!“ 103)
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Dıie Op1um-Metapher 1St ambivalent: Religion 1st nıcht 1L1UT das Vertröstungsmit-
tel, das die Kırchen 1mM Auftrag der Mächtigen den Gläubigen verabreıchen, SO11-

STa zugleıich das notwendige Trostmittel, das eın UÜberleben den Unrechts-
strukturen überhaupt ermöglıcht. ar] Marx, der das Opı1um-Biıld 1n der Einle1i-
t(ung Zur „Krıtık der Hegelschen Rechtsphilosophie“ aufgreıft, erweıtert diesen
Gedanken och dahıngehend, dafß ıhm die Religion als Protest das ( Jn=
recht, durch das S1E EersStT notwendıg wiırd, erscheint:

„Das relıgiöse Elend 1St 1ın einem der Ausdruck des wirklichen Elendes und 1ın einem dıe Protestation
das wirkliche Elend Die Religion 1st der Seutzer der bedrängten Kreatur, das (Gemuüt einer erz-

losen Welt, WI1C S1Ee der (Ge1list geistloser Zustände 1St. Sie 1St das Op1um des Volks.“
ber das Verhältnis VO Heıne un: dem Jungen Marx, die sıch Ende Dezember

1843 kennenlernten und, solange Marx 1n Parıs WAal, Umgang mıteinander
pflegten, 1STt viel geschrieben worden, VO marxıstischer Selite oft mi1t einem Hang
ZALT: Legendenbildung. In beider Schriften AUS dieser Zeıt, eLwa ın Heınes „Wınter-
märchen“, lassen sıch Spuren des gegenseıtigen Einflusses nachweisen. Fur die
Op1um-Metapher ann jedoch m1t einıger Sıcherheit davon AUS  Cn werden,
da{ß Marx S1e AaUS seiıner Heıine-Lektüre och VOJ)T: der persönlichen Bekanntschaft
entlehnt hat 12

Fur Marx tolgt aus der Einsıicht ın den vertröstenden Charakter der Religion
die Forderung ach iıhrer Abschaffung, die „‚Krıtık des Hımmels 1ın die
Kritik der Erde“ un: dıe „Krıtık der Theologie 1n die Kritik der Politik‘ ber-
tühren 15 Anders als Marx benutzt Heıne tür seıne posıtıve Vısıon eıner künftigen
Gesellschaft aber Bıldmaterial, das wıederum iın den Bereich des Religiösen
rückverweist.

Miıt sHCHCH Göttern, m1t Erd- un: Hımmelskräften“ werde das 'olk die
kommende Revolution beginnen, schreibht Heıne 1840 96), un! rückblik-
kend auf das Revolutionsjahr 1830 spricht T: VO der Freiheit als dem „Heıland“,
der AIn der Wıege lag un: welterlösend greinte” XI Z7) Wenn Heıne sıch 1n sol-
cher We1ise eiıner relig1ösen Metaphorıik bedient, macht deutlich, da Religion
für ıh nıcht blo{fß die „Ideologie des VO sıch selbst entfremdeten Menschen“ iSt,
sondern, Karl-Josef Kuschel, „Ausdruck eıner durch Politik gerade nıcht auf-
lösbaren ÜUtopıe des Menschen VO sıch selbst“ !# wobel sıch Heıne 1m Kampf
für die „Interessen der Menschheit“ 242) durchaus auch mı1t tortschrittli-
chen christlichen Kreıisen vereınt weı(lß

„ In der Liebe für dieselbe sınd WIr eIN1e; WIr unterscheiden unls 11UT 1n der Ansıcht dessen W as der
Menschheit trommt. Jene ylauben die Menschheıit bedürte L1UT des geistlichen Trostes, WIr hingegen
sınd der Meınung, da{fß S1e vielmehr des körperlichen Glückes bedarf“ 242)

Wenn CS das Glück der Menschen oyeht, treffen sıch die Interessen der poli-
tischen Avantgarde auch mi1t denen der Vertreter eıner aufgeklärten Religion; die
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politische Revolution wiırd, versichert Heıne, die Unterstützung der Pantheisten
tınden, denen sıch 1n den 1830er Jahren zurechnet:

SNWIT betördern das Wohlsein der Materıe, das materielle Glück der Völker, weıl WIr wI1ssen, da
die öttlichkeit des Menschen sıch uch 1in seiner leiblichen Erscheinung kund 21Dt, un! das Elend
den Leıb, das Bıld Gottes, zerstort“ (VII 61)

Nıcht für die „Menschenrechte des Volks“, Ww1e€e die Revolutionäre VO 17/69,
111 Heıne kämpften, heißt Ar weıter, sondern Für dıie „Gottesrechte des Men-
schen“ 61) Wenn sıch politische un!: relig1öse Überzeugungen, Religions-
kritik un Gesellschattskritik 1n solcher Weı1lse verschränken, nımmt CS nıcht
wunder, da{fß auch dıe Geschichte des Christentums v Heıne TICUu un: die
herrschende Meınung seiner eıt gelesen wiırd un Christus als der Stitter eıner
„Propaganda des Weltbürgertums“ 126) tguriert. In den Schriften der 1840er
un! 1850er Jahre macht sıch Heıne das provokatıve Potential eıner polıtiısch VOCTI-

standenen Christusfigur ımmer wıeder ZUNULTZE, WE eLItwa2a VO Jesus als dem
„göttlichen Kommunıisten“ (XIV 61) spricht.

Im Revolutionsjahr 18458 verschränken sıch tür Heıne auf merkwürdige We1ise
private un politische Mısere. Heınes gesundheıtliche Lage verschlechterte sıch
bıs Z völligen Zusammenbruch, den 1m Nachwort ZzABR „Romanzero“
den Louvre den Sockel der Venus VO Mılo verlegt, eın symbolischer Abschied
VO den sensualistischen (SoOttern der Antıke:

“Ich habe nıchts abgeschworen, nıcht einmal meılne alten Heidengötter, VO denen ıch mich ‚WAaATl

abgewendet, ber scheıidend 1ın Liebe und Freundschaftt. Es WTr 1m Maı 1848, dem Tage, iıch
7A8 etzten Male ausg1ng, als ıch Abschied ahm VO  - den holden Idolen, die ıch angebetet 1n den Lei-
ten meılnes Glücks Nur mıt Mühe schleppte ıch miıch bıs Z Louvre, und iıch brach tast 11,
als IG in den erhabenen Saal Lrat, dl€ hochgebenedeıte Gottin der Schönheıt, Unsere lıebe Frau
VO Miılo, autf ihrem Postamente steht. 7u ihren Füßlen lag IC lange un! iıch weınte heftig, da sıch
dessen eın Stein erbarmen mu{fte. uch schaute dıe C3öttin mitleidig aut mich herab, doch zugleich
trostlos als wollte s1e sıehst du enn nıcht, da{fß ıch keıine Arme habe und also nıcht helten
kann?“ AUER 180 L

Als Opfer der Liebesgöttin Venus verstand sıch Heıne selbst, da der ber-
ZCUSUNG W al, seıne zunehmenden Lähmungserscheinungen selen die Folge eiıner
syphilıtischen Erkrankung. Zugleich hat 1aber seıne Krankheit 1ın bewußter Par-
allelisierung der blutigen Nıederschlagung des Aufstands des Parıser Proleta-
rats 1m Junı 1848 darzustellen gewußßst . In eiınem Gespräch Anfang der 1850er
Jahre berichtet Heıne:

„Ich bın 1n Passy gelegen, als meıne OSeEe Krankheıt anfıng. ährend iıch mich krampfhaft aut dem
Lager wälzte, wurde draufßen der entsetzliche Junikampf gekämpftt. Der Kanonendonner zerri(ß meın
Ophr. Ich hörte das Geschrei der Sterbenden: 1C. sah den 'Tod mi1t seıner unbarmherzigen Sense dle DPa-
riser Jugend hınmiähen. In solchen yraäßlichen Augenblicken reicht der Pantheismus nıcht AaU»>, da mu{ß
INan einen persönlichen Gott, eine Fortdauer Jenseı1ts des Grabes ylauben.

Auft dem Krankenlager, se1ıner „Matratzengruft“ (I1I /: die GT bıs seiınem
'Tod acht Jahre spater nıcht mehr verlassen sollte, stilisıert sıch Heıne ımmer wIl1e-
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der 1n die Rolle des J; azarus, 1n der Züge beıider bıblischer Fıguren dieses Na-
INCI1S, des Bettlers aus 16,19-31 W1e€e des Autferweckten A4US Joh I; 1-44, —_
mentlhießen L Da Heıne sıch eiıner bıblischen Gestalt für seıine poetischen Selbst-

bedient, bestätigt, da{fß sıch mı1t se1iner Krankheit ın seıner Religiosıität
markante Veränderungen ergeben haben, eıne Abschwächung der pantheistischen
Vorstellungen un: eıne Rückkehr Zu Bıld elınes persönlichen Gottes: Sa ıch
bın zurückgekehrt Gott, W1€e der verlorene Sohn, nachdem IC lange Zeıt be]
den Hegelianern die Schweine gehütet“ (II 179)

Das ausgesucht schräge Bıld VO verlorenen Sohn be] den Hegeliıanern ze1gt
jedoch, W1€e gebrochen Heınes theologische Revısıon ist: un: da{fß selne Rückkehr

(5Off „mıt Hılfe eınes Gottesbeweises depravatione“ erfolgt: „Gott tehlt
ıhm ın seiner Not, also mMUuU CS ıh geben.“ 18 In eiınem Brief Heınrich Laube
schreibht Heıne 13 Wınter 1850

„Gottlob, da{fß 1C Jjetzt wıieder eınen . Ott habe, da kann 1C. mMI1r doch.im UÜbermaße des Schmerzes
einıge tluchende Gotteslästerungen erlauben; dem Atheisten 1STt eıne solche Labung nıcht VOCI-

yOönnt.” 19

Gesprächspartner Jehovah
Das Schillernde 1mM Spıel mıt der eigenen Religiosität, das 1n solchen Äußerungen
lıegt, wırd VO einıgen Interpreten übersehen, be] denen sıch Heınes anschei-
nende Rückkehr Gott glatt un:! bruchlos lıest, zumal WenNnNn allzu einselt1g
VO eıner Wende 713 Jüdıschen C301 die ede ist 29 Jüdısche Vorstellungen un:
Motive spıelen ZWAar 1n der Tät eiıne besondere Raolle ın den spaten Schriften Heiı-
HNCS; IHNan denke eLtwa die „Hebräischen Melodien“ 1m „Romanzero“, un!: wI1e-
derholt fällt auch der Gottesname Jehovah, WE Heıne VO seınem Gott spricht;doch verschwımmt se1ın Gottesbild ımmer wıeder 1Ns Ungreıitbare. Immerhin At
Heıne diese synkretistische Freiheit sıch VO (5011 selbst legitimieren, WECILN 1n
eiınem Gespräch außert:

‚Tch halte Jetzt, da ıch stündlich meınen Tod denken mufß, oft sehr ernNstie Gespräche m1t Jehovah
1n der Nacht, un! hat MI1r gESaAQT. S1e dürten Alles se1n, lıeber Doktor, W as S1e wollen, Republikanerund Sozıalıist, L1UTr kein Atheist.“

Seine Abkehr VO  m kontessioneller relig1öser Bındung jeglicher Art o1bt Heıne
keineswegs auf, sondern fügt 1n selıne Texte genügend Wıderstände e1n, dıe eıne
tromme Vereinnahmung seiıner relig1ösen Bekenntnisse verhindern sollen. Was
VO Bekehrungen un! ihrer apologetischen Indienstnahme hält, hatte GE bereits 1n
den 1830er Jahren anläßlich der Konversion des Philosophen Schelling 1n unmı($-
verständlichen Worten dem Katholizismus 1Ns Stammbuch veschrieben:

„Auf dem Todbette sınd viele Freidenker bekehrt worden ber macht 1Ur eın Rühmens da-
von! Diese Bekehrungsgeschichten gehören höchstens ZUrTFr Pathologie un! würden ur schlechtes
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Zeugnifß geben für Eure Sache Sıe bewiesen Ende NUrT, da uch nıcht möglich War jene Frei-
denker Z bekehren, lange S1C mıiıt yesunden Sınnen CGottes freiem Hımmel umherwandelten
und ihrer Vernunft völlig mächtig waren“ NI 114)

UÜberdeutlich SYCNZL siıch Heıne dıie konftessionellen Religionen auch 1n
einem Brief seinen Verleger Campe ab, dem ber die „relig1öse Umwälzung,
die ın mMI1r sıch ereignete , schreibt:

SS sınd xroße, erhabne, schauerliche Gedanken über mich gekommen, aber CS Gedanken,
Blıtze des Lichtes un nıcht die Phosphordünste der Glaubenspisse.“ +“

Seiner rüheren Religionskritik bleibt Heıne weıtgehend trelu un kleidet selne
relıg1ösen Aufßerungen 1n Ironıe un: spielerische Rollenübernahme W1e€e 1n seliner
Selbststilisierung als Lazarus. Es Aßt sıch dabei nıcht eindeutig klären, welcher
Wırklichkeitsbezug Heınes Gottesbild zufällt, ob Gott für den Heıne der Matrat-
zengruft eiıne Realıität hatte der allein Projektionsfläche un:! imagınıertes Gegen-
ber der leiıdenden Kreatur W AT. Letztlich bleibt diese Frage anhand der Heıne-
schen Werke un Lebenszeugnisse unentscheidbar un! entzieht sıch damıt dem
Urteıil. Ausschließlich 1mM Rahmen der überlieferten Texte betrachtet, 1St Ernst
des Heıineschen Sprechens VO  a Gott un: mı1t Gott jedoch nıcht 7zweıteln. „Die
Sprache des Lazarus 1St die des etzten Atemzuges?, schreibt Roland Berbig un:
fährt tort ‚Während sıch die Zeıtgenossen mıiıt dem Biıld des Sterbenden mitleidig
der verachtend befafsten, die scheinbare Blasphemie der Heineschen Außerun-
SCHh genüßlıch verbreıiteten der S1e verschwiegen, W ar sıch Heıne be-
wulßt, be] der etzten und eigentlichen Relıgion angekommen se1in.  < 23 Wıe
nıg beliebig Heınes Außerungen ZUEE Religion 1n den Jahren der Matratzengruft

wırd der tieten Bıtterkeit deutlich, die, be] all seiınen Ausbrüchen 1n
Ironıe un: Humor, mal untergründıg, mal offensichtlich die spaten Texte durch-
zıieht. In einem Briet den Freund Heıinrich Laube heißt 6cS.

IC liege zusammengekrümmt, Tag un Nacht in Schmerzen, und WCCI11 ıch uch einen Oott
ylaube, ylaube IC doch manchmal nıcht eınen u (SOft.- Dıie Hand dieses orofßen Tierquälers
liegt schwer auf mMIir.  < 24

Zwischen Lästerung un! Demut erd Gott tür Heıne einem gleichberech-
tıgten Gegenüber, un:! Je ach eigener Eıinstellung Chahal der Interpret diese Zwıe-
sprache als Ausdruck VO  e UÜberheblichkeit un! Blasphemie oder aber VO  - Re-
spekt un:! Hochschätzung auffassen:

Gott, verkürze meıne Qual, Der Schmerz verdumpft den heitern 1nnn
Damıt ILLE  . mich bald begrabe; Und macht mich melancholisch;
Du weißt Ja, da{fß iıch eın Talent Nımmt nıcht der traurıge Spafß eın End,
Zum Martyrtume habe So Wwer'| iıch nde katholisch.

deiner Inkonsequenz, Herr, Ich heule dır ”annn dıe Ohren voll,
Erlaube, da ıch STaunNe: Wıe andre gute Christen
Du schufest den tröhlichsten Dichter un raubst Miıserere! Verloren geht
ILhm jetzt seıne zyute Laune. Der beste der Humuoristen! (1I1 349)
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In den Morgenstunden des 17 Februar 1856 ach fast achtjährigem Krankenla-
SCI starb Heıinrich Heıne Parıs und wurde, ach C111 ausdrücklichen
Wunsch ohne geistliche Begleitung, 220 Februar aut dem Friedhof Montmar-
Nüs beigesetzt E1ınem SC11IGT etzten Besucher, berichtet C1I11E Anekdote, die,
WE nıcht wahr, doch zuLl erfunden 1ST soll Heıne aut die rage ach SC1L1ECIN

Verhältnis Gott QeANLWOFLEL haben „Dieu pardonnera est SO IHNe ETr

(501t wırd IL verzeıhen, das 1ST SCI1M Geschäft 25

NM  NGEN

Heınes Werke Ar ach Düsseldorter Heıne--Ausg. (DHA, Hamburg 0/3= dıe Brietfe ach Heıne-Sa-
kular-Ausg. (HSAS Berlın 970 $ Dıe Orthographie wurde moderniısıiert.

Heınes Marıenverehrung erhält truh Wendung ı1115 Erotische und verknüpft sıch M1 außerchr Vorstellungen,
bıs dem Punkt dem die Venusstatue 1111 Louvre als Unsere lhıebe Tau VO: Mılo“ (IH 181) und Marıa umse-
kehrt als „Venus dolorosa“ (VII 173) erscheinen HSA 117

Kuschel,; „Vielleicht hält (Sott sıch CINSC Dıichter . Laıterar theol Porträts (Maınz 1991
14 10 XX 265)
Br Varnhagen H510 (HSA 393) Vgl VIII 38

8 An anderer Stelle L27) rklärt Heıne dıe Heuchele1 als dıe notwendige Folge der letztlich unertüllbaren chr
Moral

10 1833 (HSA HIOM 56)
10 Ziıt Heıne Ausg Walzel (Leipzıg 910 235 Der Begriff STammt möglicherweise nıcht VO:

Heıne, sondern VO:' C116 ersten Hg Strodtmann (DHA X68 872)
Marx Zur Kritik d Hegelschen Rechtsphilos Fın! MEW I 378

12 Holub Spirıtual pıum and Consolatory Medicıne Note the Orıgin of „Opıum des Volks
Heıine-]b 19 1980) 7297
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18 Beıde /ıtate Kruse, „Dıie wichtigste rage Menschheıit Heıne als Theol Heıne Spannungsfeld
Lıteratur Wı1ss., hg. G Oössmann, Wıindtuhr (Hagen 90
19 )
20 So Fıscher, Heıne. Der dt. Jude (Stuttgart 56 f Cuby, Die theol Revısıon ı Heınes Spätzeıt,
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Heıne Lewald DD} 848 Z1IL I1 Werner 16) 112
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